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IN WORT UND BILD 505

Sinn mag bie fiuft enblicf) wieber rein fein, benït $rib
unb bcjieljt nochmals [einen fiauerpoften am Renfler. ©r
bordjt auf: Das Sladjtlieb!

„Die Slbenbgtoden rufen
Das weite Dal 3ur Sluh'..

Slbtten fie ba unten wobt, bah er irgcnbwo in einer
finfteren Crete 3ul)ört? Das fiieb tönt fo fein mtb fo heraus»
forbernb ficher, bah es grib fdjeinen will, eine fjeiintidjc
Sdtabenfreube tliuge aus bent wohlgeluttgenen ©efang 311

it)in berauf. Hub obcnbreiit hört er nun itocb fein steiler»
gebicht — oon einem anbereit oorgetragen. Das tonnte
nur ber SBenger fein, ben er bei ber ©ebidjtauswabl über»
boten unb ausgeftoeben batte. Der Doitfall oerrät ib"i,
was SBenger eben fpridjt:

Sie fietjt es unb fie Iadjt:
iltas gebt ba fiir ein 3t»ergletn..

Sfrib SBahmann benft an teilte fiiiete mebr. Slts würbe
fieb ihm eilte fretnbe, berbe £>aub in bic iletfle Halten, fo
ift ibm 3umute. ©r fi'iblt fiel) ausgefcbloffeit, einfallt, unb ein
anberer erntet, was er fiel) aus lauter ©igentrob oerfagt bat.

©r ftarrt i)t bas erleudjtete ©riin ber Hinte bittab uttb
bortbt weiter. Sctbftguätcrifcb oerharrt er uttb will altes
Ijören, bis 31111t lebten fiieb.

Hub unten im betten Saale [trabten bie ©efidjter. t£>cr3=

baft unb innig wirb gefungen:

„... Schlaft in Stub'!
ffiute Stacht unb fiihc Slub;
©ottes fiiebe bedtt eticf) 311!"

Stiebt ettben wolleubes idatfdfen. „SBieberboIen!
aBieberboten!"

Oben im Scbtaffaat birgt fid) einer unter beit Staub
ber Bettbede unb fd)Iud>3t ins stiffen bitteiu — fo febr bat
ibn bie 3roerggeftaIt feines Königtums erfebreett.

© 0 11 f r i e b ô e fe.

—

51uö ber politifd>eit $13ocl)e.
S3 0 i n c a r é, ber ©rretter.

Ob er biefen Ditel wirtlid) oerbiettt? Bis sur Stunbe,
ba biefe Seiten gcfdjriebctt werben, ift ber ©rfotg gans auf
feiner Seite. SJtan muh fid) oergegenwärtigen, in toeldjcr
Situation ffrranlreid) war, als er bie Stegieruitg übernahm,
unb wie beute, ad)t Dage foäter, bie Diitge fteben.

3n einem gans unmöglichen Slugcnblid glaubte ôerriot,
bie Stedjte ber Demotratie unb bie içjerrfdmft bes Kartells
burd) einen Stegierungsftur3 retten 3U müffen. ©aillait* hatte
oom Parlament £anblungsfreibeit 3ur Durdjfübrung ber
briugenbfteu finattsiellen SJlahnabmett oerlaugt, ©r hatte biefe
Bollmachten nötig, weil er nad) beit gemachten ©rfabruttgen
mit beut ^Parlament nie 311 einem guten 3icte geforrtmen
wäre. Die Stedjte trieb Obftruftion gegen beit SOtann, ber
ihr oerbafjt war; bie flinle mißtraute ibnt, weil er ttidjt
ihr SJtanii fein wollte, nicht fein tonnte (©atllaur lehnte bie
Bermögensabgabe ab). Die Berwirrung ftieg oott Stunbe
311 Stunbe, ber Uranien fanf unabläffig; ein ©eriiebt jagte
bas anbere; bie öffentliche SJleinung beunruhigte fid); Banil»
ftimmung tag in ber fiuft.

Hub ausgeredfnet iit biefem SJlomente griff öerriot ein.
©r, ber SJtann, ben fdjon einmal ber SBiberftanb ber fyinaits
geftür3t hatte, ber als greunb ber So3iatiften beut eigentums»
äugftlicbeu 23ürgertum oerbächtig ift, er wollte ben oer»

fabrenen Staatswagen wieber ins redjte ©eleife ftellen. ©in
gait3 unmöglidfes Hnterfangen. Die <5od)finan3 hatte teidjtes
Spiet mit ihm. ©s war ihr nicht fdftoer, eine plöBIidje
2rrautcnbaiffc 311 ittf3eniereit, bie genügte, beut Bublilum
bie filngft in bie finodjen fahren 311 laffen. 3ebermann fab
beit Sr.ranleit unaufhaltbar abwärts gleiten in ben Slb»

grunb — für bie meifteit fieute ift ja bie SBäbrung ein

SJltjfterium, bettt bie SJlenfdjeu machtlos gegenüberfteben —

unb jeberntann fud)te nun fo rafd) wie niöglid) ben Uranien
Ios3ufommen. Die Banlen würben förmlich belagert; ihrer
oielc muhten 3ettweife ihre Düren fdjliefeen, um ber anftür»
luenben SJtengc SJteifter 311 werben. Die Banil war ba. Bah
Derriot ber Sdjulbige war, tag ttar am Boge; benn ber
f'ataftropbate 5ranfenftur3 war mit feinem Sluftreten oer»
buttbett. Die SJtengc 30g brobenb oor bas Balais Bourbon,
wo bie Sammer gerabe £erriets ©rflärungen anhörte unb
fid) mit iljnt um bie ©runbfäbe ber 0inait3rcform herum»
[tritt. „Sliebcr mit Serriot! ©s lebe Boincaré!" [0 fdjric
brauhen bie 5000!öpfige SJtenge, unb brinnen wuhten bie
Slbgeorbneten, was fie Derriot für eilte Slntwort geben
fotlten. Serriot fiel, bie SJtaiht ging an Boincaré über.
SBas bie ©elbmaguatcn erftrebt, war 3ja!tum geworben.

Die Bft)d)e ber Seit ift Boincaré 3weifeItos günftig
geftimmt. SJtan fühlt, bah er ber Bertrauensmann ber ©etb»
mächtigen ift uitb glaubt, bah es ihm gelingen werbe, bie
ftedengebtiebenc Staatsmafdfine wieber iit ©ang 3u fehett.
Diefer ©laube wirft fidj fofort aus in ber Breffe unb in
ber gan3cn öffentlichen SJteinung. Die „aitmofpbärc bes
Bertrauens" ift plöhltd) ba, wie wenn ber aBiub bic 3Bctter=
wolle oerjagt bat unb ber blaue Gimmel wieber über ber
fianbfdiaft [trahit- Der gan3e beute an bie Börfe gebunbene
ffielbapparat ift eben fo mintofenbaft mit ber öffentlichen
Stimmung oerfdjaltet, bah ein Drucf auf ben Sdjaltlnopf
im Bureau bes ©rohfinan3icrs genügt, um über ein flanb
wirtfd)ctftlid)en Sturm ober fdjönes aBetter 3iel)en 3u laffen.

©s erfdjiett biefer Dage eben recht wie eine Beweis»
fübrung für bie Bhefe oon ber Berfnüpftbcit oon Bolitif
unb ôod)finait3 bas Bud) eines fd)wei3crifd)en Bolitilcrs.
„Die imperialiftifdje Botiti! int fernen Often" betitelt fid)
biefes Bud). *) Der Berfaffer, £>err Stationatrat ©rnft Stein»

barb, Bräfibent ber Sd)wei3. fo3iaIbcntofratifd)en Bartei,
bat fid) bic Slufgabe gcftetlt, bie ©runb3üge ber wcltpoli»
tifdjen ©ntwidlung im fernen Often, b. b- in ©bina, 3a»
pan, Sinter» unb Borberinbien, llaqulegcu. ©r bat ein
weitfd)id)tiges SJtaterial mit grohem Sfleih unb mit nicht
atltäglidjcm ©efdjid oerarbeitet, uttb 3war fo oerarbeitet,
bah ber 3ufainntenbang 3wifd)en ben ©ipanfionsaltionen ber
finan3iclten 3Jîad)tgruppen iit ben imperialiftifdjeit ßänbern
©uropas, aimerilas unb Slficns unb ben widjtigften potitifd)en
©reigniffen ber Steu3eit ttar 3U Dage tritt, ©s ift 31t er»
warten, bah biefes Bud) in potitifdjen Srcifen bes 3n=
unb Sluslanbes ftarfe Beadjtuttg finben wirb, weil es wirf»
lid) übeqeugenb unb sugteid) teidjt lesbar bie grohen weit»
potitifdjen fiinien 3teht unb betbei ©rfenntniffe pflait3t, bie
oerbienten, bah fie ©emeingut ber gebilbeten SBelt würben,
©ewih, es fanit ben Böllern aller fiättber nidjt einbrüdlid)
genug oor Singen geftetlt werben, wie febr fie bas SBerl»

3cng in ber £>anb einiger weniger ©elblöitige fittb unb oott
biefen 311 eigcimütjigen ©rwerbsaltionen mihbraudjt werben.
Die meiften Sriege finb grohöügige Hnternebmungen ooti
ginan3gruppen, bie nichts weniger als bas aBobl ber Böller
im Sluge babem Stcinbarb gebt bie ©ebanlengänge ber
inarriftifdjcn Sdjule; in ber SJlctljobe unb im Stil oicl»
teidjt glücttidjcr als oiete feiner ©efinnungsfreunbe. Scod)
oermiffen wir bei ihm aber bie llare ©rlenntnis ber SJtädjte,
bereit Spiel er 311 ergrünben fudjt. ©r ftedt itod) in ber Be»
fangenbeit ber fo3iatiftifdjen Doltrin, weint er bie Begriffe
Kapitalismus uttb Sapitat anwenbet. ©s fingt nod) etwas
mit oon beut falfdjeit ctl)ifd)en Bathos bes fo3iatiftifd)cit Sieb»

ners, bas immer Sd)ted)tigfeit unb Bosheit glaubt [trafen
311 müffen. ©r bat gewih unfere 3uftimmung, wenn er bas
an ©bina oeriibte Hnrcd)t — ber d)inefifd)en 5rage ift ber
Sauptteit bes Buches gewibmet — geihelt unb bie europäifdjc
Oeffentticbleit 311111 SBiberftanbe gegen bie imperiatiftifchen
Slbfid)tett ber ©rohmäd)te aufruft, inbent er bie Stadje bes
erftarften unb eman3ipierten liinftigcn ©biitas oor uns her»

*) Sßei'tag ®cnft 93irc^cr 21.»@., 33ern unb Seipjig, 234 Seiten Dttab
mit neun ttaetenftijjen.
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Nun mag die Lust endlich wieder rein sein, denkt Fritz
und bezieht nochmals seinen Lauerposten am Fenster, Er
horcht auf: Das Nachtlied!

„Die Abendglocken rufen
Das weite Tal zur Nuh'..."

Ahnen sie da unten wohl, das; er irgendwo in einer
finsteren Ecke zuhört? Das Lied tönt so fein und so heraus-
fordernd sicher, dasz es Fritz scheinen will, eine heimliche
Schadenfreude klinge aus dem wohlgelungenen Gesang zu
ihm herauf, Und obendrein hört er nun noch sein .steiler-
gedicht — von einem anderen vorgetragen. Das konnte

nur der Wenger sein, den er bei der Eedichtauswahl über-
boten und ausgestochen hatte. Der Tonfall verrät ihm.
was Wenger eben spricht:

„... Sie sieht es und sie lacht:
Was geht da für ein Zwerglein..."

Fritz Watzmann denkt an keine Lücke mehr. Als würde
sich ihm eine fremde, derbe Hand in die Kehle krallen, so

ist ihm zumute. Er fühlt sich ausgeschlossen, einsam, und ein
anderer erntet, was er sich aus lauter Eigentrotz versagt hat.

Er starrt in das erleuchtete Grün der Ulme hinab und
horcht weiter. Selbstquälerisch verharrt er und will alles
hören, bis zum letzten Lied.

Und unten im hellen Saale strahlen die Gesichter, Herz-
haft und innig wird gesungen:

Schlaft in Ruh'!
Gute Nacht und sütze Nuh:
Gottes Liebe deckt euch zu!"

Nicht enden wollendes Klatschen. „Wiederholen!
Wiederholen!"

Oben im Schlafsaal birgt sich einer unter den Nand
der Bettdecke und schluchzt ins Kissen hinein — so sehr hat
ihn die Zwerggestalt seines Königtums erschreckt.

Gottfried Hetz.
»«» ——'»»»Aus der politischen Woche.

P oinca rö, der Erretter,
Ob er diesen Titel wirklich verdient? Bis zur Stunde,

da diese Zeilen geschrieben werden, ist der Erfolg ganz auf
seiner Seite, Man mutz sich vergegenwärtigen, in welcher
Situation Frankreich war, als er die Regierung übernahm,
und wie heute, acht Tage später, die Dinge stehen.

In einem ganz unmöglichen Augenblick glaubte Herriot,
die Rechte der Demokratie und die Herrschaft des Kartells
durch einen Regieruugssturz retten zu müssen- Caillaur hatte
vom Parlament Handlungsfreiheit zur Durchführung der
dringendsten finanziellen Matznahmen verlangt. Er hatte diese

Vollmachten nötig, weil er nach den gemachten Erfahrungen
mit dem Parlament nie zu einem guten Ziele gekommen
wäre. Die Rechte trieb Obstruktion gegen den Man», der
ihr verhntzt war: die Linke mitztraute ihm, weil er nicht
ihr Man» sein wollte, nicht sein konnte sCaillaur lehnte die
Vermögensabgabe ab). Die Verwirrung stieg von Stunde
zu Stunde, der Franken sank unablässig: ein Gerücht jagte
das andere: die öffentliche Meinung beunruhigte sich: Panik-
stimmung lag in der Luft.

Und ausgerechnet in diesem Momente griff Herriot ein.

Er, der Mann, den schon einmal der Widerstand der Finanz
gestürzt hatte, der als Freund der Sozialisten dem eigentums-
ängstlichen Bürgertum verdächtig ist, er wollte den ver-
fahrenen Staatsmagen wieder ins rechte Geleise stellen. Ein
ganz unmögliches Unterfangen, Die Hochfinanz hatte leichtes

Spiel mit ihm. Es war ihr nicht schwer, eine plötzliche
Frankenbaisse zu inszenieren, die genügte, dem Publikum
die Angst in die Knochen fahren zu lassen. Jedermann sah

den Franken unaufhaltbar abwärts gleiten in den Ab-
gründ — für die »reisten Leute ist ja die Währung ein

Mysterium, dem die Menschen machtlos gegenüberstehen —

und jedermann suchte nun so rasch wie möglich den Franken
loszukommen. Die Banken wurden förmlich belagert: ihrer
viele mutzten zeitweise ihre Türen schließen, um der anstür-
inenden Menge Meister zu werden. Die Panik war da. Datz
Herriot der Schuldige war, lag klar am Tage: denn der
katastrophale Frankensturz war mit seine»! Auftreten ver-
bunden. Die Menge zog drohend vor das Palais Bourbon,
wo die Kammer gerade Herriots Erklärungen anhörte und
sich »rit ihm um die Grundsätze der Finanzreform herum-
stritt. „Nieder »rit Herriot! Es lebe Poincare!" so schrie
drautzen die 5000köpfige Menge, und drinnen wutzten die
Abgeordneten, was sie Herriot für eine Antwort geben
sollten- Herriot fiel, die Macht ging an Poincare über.
Was die Eeldmagnaten erstrebt, war Faktum geworden.

Die Psyche der Zeit ist Poincare zweifellos günstig
gestimmt. Man fühlt, datz er der Vertrauensmann der Geld-
mächtigen ist und glaubt, datz es ihm gelingen werde, die
steckengebliebene Staatsmaschine wieder in Gang zu setzen.
Dieser Glaube wirkt sich sofort aus in der Presse und in
der ganzen öffentlichen Meinung, Die „Atmosphäre des
Vertrauens" ist plötzlich da, wie wenn der Wind die Wetter-
wölke verjagt hat und der blaue Himmel wieder über der
Landschaft strahlt- Der ganze heute an die Börse gebundene
Geldapparat ist eben so mimosenhaft mit der öffentlichen
Stimmung verschaltet, datz ein Druck auf den Schaltknopf
im Bureau des Grohfinanziers genügt, um über ein Land
wirtschaftlichen Sturm oder schönes Wetter ziehen zu lassen-

Es erschien dieser Tage eben recht wie eine Beweis-
ftthrung für die These von der Verknüpftheit von Politik
und Hochfinanz das Buch eines schweizerischen Politikers.
„Die imperialistische Politik im fernen Osten" betitelt sich

dieses Buch- *) Der Verfasser. Herr Nationalrat Ernst Rein-
hard, Präsident der Schweiz, sozialdemokratischen Partei,
hat sich die Aufgabe gestellt, die Erundzüge der weltpoli-
tischen Entwicklung im fernen Osten, d. h. in China, Ja-
pan, Hinter- und Vorderindien, klarzulegen. Er hat ein
weitschichtiges Material mit grotzem Fleitz und »rit nicht
alltäglichem Geschick verarbeitet, und zwar so verarbeitet,
datz der Zusammenhang zwischen den Erpansionsaktionen der
finanziellen Machtgruppen in den imperialistischen Ländern
Europas, Amerikas und Asiens und den wichtigsten politischen
Ereignissen der Neuzeit klar zu Tage tritt. Es ist zu er-
warten, datz dieses Buch in politischen Kreisen des In-
und Auslandes starke Beachtung finden wird, weil es wirk-
lich überzeugend und zugleich leicht lesbar die grotzen weit-
politischen Linien zieht und dabei Erkenntnisse pflanzt, die
verdienten, datz sie Gemeingut der gebildeten Welt würden-
Gewitz, es kann den Völkern aller Länder nicht eindrücklich
genug vor Augen gestellt werden, wie sehr sie das Werk-
zeug in der Hand einiger weniger Geldkönige sind und von
diesen zu eigennützigen Erwerbsaktionen mitzbraucht werden.
Die meisten Kriege sind grotzzügige Unternehmungen von
Finanzgruppen, die nichts weniger als das Wohl der Völker
im Auge haben,. Reinhard geht die Ecdankengänge der
marxistischen Schule,- in der Methode und im Stil viel-
leicht glücklicher als viele seiner Gesinnungsfreunde. Noch
vermissen wir bei ihm aber die klare Erkenntnis der Mächte,
deren Spiel er zu ergründen sucht. Er steckt »och in der Ve-
fangenheit der sozialistischen Doktrin, wenn er die Begriffe
Kapitalismus und Kapital anwendet. Es kingt noch etwas
»rit von dem falschen ethischen Pathos des sozialistischen Red-
ners, das immer Schlechtigkeit und Bosheit glaubt strafen
zu müssen. Er hat gewitz unsere Zustimmung, wenn er das
an China verübte Unrecht — der chinesischen Frage ist der
Hauptteil des Buches gewidmet — geitzelt und die europäische
Oeffentlichkeit zum Widerstande gegen die imperialistischen
Absichten der Erotzmächte aufruft, indem er die Rache des
erstarkten und emanzipierten künftigen Chinas vor uns her-

') Verlag Ernst Bircher A -G., Bern und Leipzig, 234 Seiten Oktav
mit neun Kartenskizzen.
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Itodjkoniunktur an der Börfe in Paris. — Ständig wartende Jtutos der Börfenmakler oor der Börfe in Paris.

aufbefdjraört. îlber mit biefer SBarnung bat er bie Stage,
bie {ein 33ud) am 3lnfang urtb am Sdjluf; aufrollt: SBas
follcn toir tun? äßelcfje Kräfte bieten fid) uns, um beraubt
unb mitbeftimmenb einzugreifen? nodj nid)t gelöft. äBcr
in bie grofjc oom .Kapitalismus beftimmte ©egenraarts»
entioidlung „mitbeftimmenb" eingreifen mill, muß über bcn
23egriff bes Kapitals unb bes Kapitalismus 311 mefjr als
ntarriftifdjen CErlenntniffen oorgebrungen fein. So fantt bcr
33erfaffer ioof)l bas Hebel aufbeden, aber er fantt es nidjt
toirffatn betämpfen. Die Aufgabe bleibt ungelbft.

3tad) biefer 3lbfd)raeifung 311 33oincaré 3urild!
23isf)er fdjeint bem neuen ginan3tniniftcr alles aufs

befte gelingen 311 loollen. Unter brei totalen fdjon bat bie
Kammer mit einer glän3enben fOtebrbeit feine tötafjnabmen
gebilligt; bas lebte fötal, als fie mit 304 gegen 177 fein
©efamtprojeft annahm nadj einer ein3igen tur3en Sipung.
Das ift ein ©rfoïg, raie Ujn oor Uoincaré feinem ber oielen

oorangegangenen Xfirtart3ininifter befdjieben raar. Unb bod)
fantt tßoincards ^Programm in feiner £>infid)t genial ge»
nannt raerben. ©s unterfcbeibet fid) oon ©aillaur' tfßrojeft
eigentlid) nur barin, bap es 3uerft bas 23ubget ins ©leid)-
geroidjt bringen unb erft nachher ben granfett ftabilifieren
raill, raäbrenb biefer umgefebrt 3uerft bie 3Bäbruttg fcftigen
unb bann erft ©innabmen unb Slusgabett bilanzieren rapllte.
Otad) menfdjlidjer Kogif batte ©ailtaur red)t. Denn raie fann
matt in ein Sausbaltungsbubget 3af)Rn einfepen, raentt man
ttid)t roeip, raas für ein ©elb man morgen in ben Säubert
haben rairb? Dod) bie Datfadjen fdjeinen aud) biet Sßoinoare
red)t 311 geben. 3Bas ttod) 311 ©aillaur' ßeiten ein ausfidjts»
lofes Unterfangen geraefen raäre, nömlidj mit 3uftitnmung
ber Kammer neue Ausgaben unb 311 ihrer Dedung neue
birefte unb inbireftc Steuern 3U befretieren im 33etragc
oon einigen tOtilliarben, bas bat in menigen Dagen fJ3oinearé
3uftanbe gebradjt. ©rböbung ber Sßcufioncn raurbe befd)loffen,
aber aud) ©rböbung ber 3fbgeorbneten»Diäten oon 27,000
auf 45,000 granfen — beim Kurs oott 13 Sd)raei3erfranfen
für 100 fratt3öfifd)e mabrlid) feine oerfriibte fötapnabme;
aud) fo bleibt bie Slbgeorbnetenbefolbung immer nod) um
3toei Drittel hinter ihrem normalen ©elbraert 3uriid. Sebes
SInfteigen bes granfens tnup bie Deputierten bem gegen»
raärtigen ^Regierungschef unb ginan3iuinifter giiuftig ftimmen.

Unb bcr granfen fteigt immer nodj; er ift nahe bei 14,
nad)bem er unter Serriot mit naf)C3u 10 ben tiefften 33unft
erreicht hatte. Solange ber granfeit fteigt, glaubt Sßoincare
feinen ©runb 3u haben, ihn ftabilifieren su follen. Seine
föteinung ift bie, bafî ber fran3öfifd)e granfett gröpertt in»

neren Sffiert habe, als ber 2Bedj|elfurs bies beute roabrbaben
raill, unb er raill ben Sfugenblirf abwarten, bis ber granfett
feinen natürlkben 333ert roieber gewonnen habe. Diefe Kunb»

gebuttg ift auf bie 33ft)djc ber Sliaffe
gemiirftt. fRatürlidj fauft jetjt bas 33nbli=
futit eifrig granfett 3uriicf, ba er ja ttodj
fauffräftiger raerben foil nad) ^oincarés
33erfidjerung. Die fRacbfragc nad) gran»
fett fteigert fo beffett Kurs, unb es ift
gut möglich, bap bie Sauffe ttod) eine
geraunte 3ait anbauert,

fRicpt gattj flar tuirb man ans ber
äRelbittig, baff bie @rbfd;aftgfteiier bei»
tragen fofle an ber Rermebruttg bcr
(Simtabtticn; früher Ia<§ man, baff fßoin»
earé bie ©rbfdjaftëfteuer, toie überhaupt
jebe „fd;ifattöfe" 33cfaftung beg S3crmügcttg,
abbauen tuoflc, bainit bag geflüchtete
Kapital tuieber gttrücffc^re. fpof;e ©rb=
fcbaftgftcucru tuerben eg aber fidjer nid;t
3ur Seitttfebr bewegen.

Sind; bcr attbere ffkogrammpunft
fßoiucaräg, bie ÜRid;tanerfcnnung beg
Sd;ittbcnabfommcng mit Sltnerifa, pafft
niept rcdjt ing 33ilb feitteg ©rfolgeg. gft
biefer cd;t unb batternb, bantt ftimmt bie

Dljefc bott Vorgang 3totle nicfjt, bann bat fid; atfo grattf»
reid; aug eigener Shaft gebolfeii^unbfbraucbt bie attgfänbifcfjert
Ärebitc nicht, bie ©aidait}; nod; jur conditio sine qua non
machte. 9tod) bat 33oittcaré, toie gefügt, bag grope SBcrf bcr
Stabilifientng beg granfeng^nidjt in Singriff genommen. fpier
erft toirb eg fid; geigen, ob er tuirflieb ber Sieger ift, ben
nttg bie ©reigniffe ber testen Dage glaubhaft machen tuoflett.

Die b e u t f d> » f r a n 3 ö f i f d; e S3 e r ft ä n b i g u tt g

fdjeint int STntuarfdj 31t fein. 33oittcare bat ®rianb 31111t

Sfupenminifter gemacht unb ihm in ber Stupenpolitif freie
Sanb gelaffen. SJtan weif;: bas bebeutet gortfepung ber
£ocarno=f)3olitif. Darum aud) oerballten bie Sllarittrufe ber
beutfdjen fRationaliften beim Regierungsantritt- dfoincarés in
beutfdjen fRegierungsfreifen rairfungslos. SOtepr als je fittb
bie fübrenben SDtänner Deutfdjlanbs über3eugt, bafj bie 23e=

freiuttg oon 33erfailles unb bem Daraes=3od) über bie 33er»

ftänbigung mit granfreidj gebt- Sie febett in granfreid)
bieSrbitterung gegen ben atncrifanifd;ett Shplocf toad;fcn; febett
fogar bett ÜRattn berfRuhrbefepung iitDppofition gegen üftetlon.
Die Snbuftriellen beiber Känber hetben fid) bereits bie ôattb
gereicht 31t einem ÏOirtfdfaftsabfominen gröffern Stils; bas
Slbfommen bebt in ber ©ifett» unb Stabliubuftrie Deutfd)»
lanbs unb granfreidjs ben Kottfurrenzfampf faftifd) auf;
beutfebe Kohle oerbüttet frieblid) fran3öfifd)e ©r3e. Sdjott
haben bie ettglifdjett Sttbuftriellen ihre äftitarbeit angeboten.

Sier haben bie beutfd)=fran3öfifd)en fRegiertingsoerbanb»
lungett nur weiterzufahren. Sdfott fpridjt man offen unb
uttraiberfprod)ett oon ber SHeoifiott bes Daraesplattes als
oott einem SIttfattg bes Umftur3es bes ©crfailler 33er»

träges. Die beutigen gran3ofen, oielleid)t 33oittcaré
eingcfdjloffen, haben ertannt, baf; es finttlos ift, bem
befiegten geinbc ein Sdfulbenjod) auf3U3raingen, bas man
getneinfam mit ihm für einen Dritten tragen muf;, wobei
ber prooo3ierte ôaf; bes Unterbrüdten für ben Unterbrüder
gefährlich werben fantt. Darum befenut fid) 33riattb beute
fdjott ,gatt3 offen für bie 3bee ber „23ereittigten Staaten
©ttropas" unb tritt er fo warm für Deutfdjlanbs ©intritt
in ben 33ölferbunb ein-

Unb tiott löerlitt fomtitt bag @d;o. ßatttn einen ÜRottat
ttad; bcr Stii'emburgcr arbeitenbeit ßonferettg bctitfd;er unb
frangöfifd;er 3Birtfd;after ergebt bon ber beutfdjen |jauptftabt
eine neue Situbgebung. gür europäifche SSerftäubigung ruft
fie auf unb für bie pofitibe gufammenarbeit auf fttUttrellen
ttttb toirtfd;aftlid;em 33oben aller citropäifd;en Rölfer. Die
bebeittenbftcn beutfdjen ^olitifcr bcr fRegierunggricbtung finb
öiegtnal unter ben Unterfdjreibenben; fo SRarg, Strefctttanu,
üittber, SBirtb u. a. Dag barf matt atg ein güuftigcg Dbmen
für bie 33ölferbunbgtagung im September begrüpen.
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aufbeschwört. Aber mit dieser Warnung hat er die Frage,
die sein Buch am Anfang und am Schluß aufrollt: Was
sollen wir tun? Welche Kräfte bieten sich uns, um bewußt
und mitbestimmend einzugreifen? noch nicht gelöst. Wer
in die große vom Kapitalismus bestimmte Eegenwarts-
entwicklung „mitbestimmend" eingreife» will, muß über den
Begriff des Kapitals und des Kapitalismus zu mehr als
marxistischen Erkenntnissen vorgedrungen sein- So kann der
Verfasser wohl das Uebel aufdecken, aber er kann es nicht
wirksam bekämpfen. Die Aufgabe bleibt ungelöst.

Nach dieser Abschweifung zu Poincarê zurück!
Bisher scheint dem neuen Finanzminister alles aufs

beste gelingen zu wollen. Unter drei Malen schon hat die
Kaminer mit einer glänzenden Mehrheit seine Maßnahmen
gebilligt; das letzte Mal, als sie mit 304 gegen 177 sein

Eesamtprojekt annahm nach einer einzigen kurzen Sitzung.
Das ist ein Erfolg, wie ihn vor Poincarê keinem der vielen
vorangegangenen Finanzminister beschieden war. Und doch
kann Poincarês Programm in keiner Hinsicht genial ge-
nannt werden. Es unterscheidet sich von Caillaur' Projekt
eigentlich nur darin, daß es zuerst das Budget ins Gleich-
gewicht bringen und erst nachher den Franken stabilisieren
will, während dieser umgekehrt zuerst die Währung festigen
und dann erst Einnahmen und Ausgaben bilanzieren wollte.
Nach menschlicher Logik hatte Caillaur recht. Denn wie kann
man in ein Haushaltungsbudget Zahlen einsetzen, wenn man
nicht weiß, was für ein Geld man morgen in den Händen
haben wird? Doch die Tatsachen scheinen auch hier Poincarê
recht zu geben. Was noch zu Caillaur' Zeiten ein aussichts-
loses Unterfangen gewesen wäre, nämlich mit Zustimmung
der Kammer neue Ausgaben und zu ihrer Deckung neue
direkte und indirekte Steuern zu dekretieren im Betrage
von einigen Milliarden, das hat in wenigen Tagen Poincarê
zustande gebracht. Erhöhung der Pensionen wurde beschlossen,
aber auch Erhöhung der Abgeordneten-Diäten von 27,000
auf 45,000 Franken — beim Kurs von 13 Schweizerfranken
für 100 französische wahrlich keine verfrühte Maßnahme:
auch so bleibt die Abgeordnetenbesoldung immer noch um
zwei Drittel hinter ihrem normalen Geldwert zurück. Jedes
Ansteigen des Frankens muß die Deputierten dem gegen-
wältigen Regierungschef und Finanzminister günstig stimmen.

Und der Franken steigt immer noch: er ist nahe bei 14.
nachdem er unter Herriot mit nahezu 10 den tiefsten Punkt
erreicht hatte. Solange der Franken steigt, glaubt Poincarê
keinen Grund zu haben, ihn stabilisieren zu sollen. Seine
Meinung ist die, daß der französische Franken größern in-
neren Wert habe, als der Wechselkurs dies heute wahrhaben
will, und er will den Augenblick abwarten, bis der Franke»
seinen natürlichen Wert wieder gewonnen habe. Diese Kund-

gebung ist auf die Psyche der Masse
gemünzt. Natürlich kauft jetzt das Pnbli-
knin eifrig Franken zurück, da er ja noch
kaufkräftiger werden soll nach Poincarês
Versicherung. Die Nachfrage nach Fran-
ken steigert so dessen Kurs, und es ist
gut möglich, daß die Hausse noch eine
geraume Zeit andauert,

Nicht ganz klar wird man aus der
Meldung, daß die Erbschaftssteuer bei-
tragen solle an der Vermehrung der
Einnahmen: früher las man, daß Pvin-
rare die Erbschaftssteuer, wie überhaupt
jede „schikanöse" Belastung des Vermögens,
abbauen wolle, damit das geflüchtete
Kapital wieder zurückkehre. Hohe Erb-
schaftsstcuern werden es aber sicher nicht
zur Heimkehr bewegen.

Auch der andere Prvgrammpunkt
Poincarês, die Nichtanerkennung des
Schuldenabkvmmens mit Amerika, paßt
nicht recht ins Bild seines Erfolges, Ist
dieser echt und dauernd, dann stimmt die

These von Morgans Nvlle nicht, dann hat sich also Frank-
reich aus eigener Kraft geholfen°undîbraucht die ausländischen
Kredite nicht, die Caillanx noch zur ccwclitio sine gua non
machte. Noch hat Poincarê, wie gesagt, das große Werk der
Stabilisierung des Frankens^nicht in Angriff genommen. Hier
erst wird es sich zeigen, ob er wirklich der Sieger ist, den
uns die Ereignisse der letzten Tage glaubhaft machen wollen.

Die deutsch-französische Verständigung
scheint im Anmarsch zu sein. Poincarê hat Briand zum
Außenminister gemacht und ihm in der Außenpolitik freie
Hand gelassen. Man weiß: das bedeutet Fortsetzung der
Locarno-Politik. Darum auch verhallten die Älarmrufe der
deutschen Nationalisten beim Regierungsantritt Poincarês in
deutschen Regierungskreisen wirkungslos. Mehr als je sind
die führenden Männer Deutschlands überzeugt, daß die Be-
freiung von Versailles und dem Dawes-Joch über die Ver-
ständigung mit Frankreich geht. Sie sehen in Frankreich
die Erbitterung gegen den amerikanischen Shylvck wachsen; sehen
sogar den Mann der Rnhrbesetzung in Opposition gegen Mellvn,
Die Industriellen beider Länder haben sich bereits die Hand
gereicht zu einem Wirtschaftsabkommen größern Stils: das
Abkommen hebt in der Eisen- und Stahlindustrie Deutsch-
lands und Frankreichs den Konkurrenzkampf faktisch auf:
deutsche Kohle verhüttet friedlich französische Erze. Schon
haben die englische» Industriellen ihre Mitarbeit angebvtcn.

Hier haben die deutsch-französischen Regierungsverhand-
lungen nur weiterzufahren. Schon spricht man offen und
unwidersprochen von der Revision des Dawesplanes als
von einem Anfang des Unisturzes des Versailler Ver-
träges. Die heutigen Franzosen, vielleicht Poincarê
eingeschlossen, haben erkannt, daß es sinnlos ist. dem
besiegten Feinde ein Schuldenjoch aufzuzwingen, das man
gemeinsam mit ihm für einen Dritten tragen muß, wobei
der provozierte Haß des Unterdrückten für den Unterdrücker
gefährlich werden kann- Darum bekennt sich Briand heute
schon .ganz offen für die Idee der „Vereinigten Staaten
Europas" und tritt er so warm für Deutschlands Eintritt
in den Völkerbund ein.

Und von Berlin kvmmt das Echo. Kaum einen Monat
nach der Luxemburger arbeitenden Konferenz deutscher und
französischer Wirtschafter ergeht Vvn der deutschen Hauptstadt
eine neue Kundgebung. Für europäische Verständigung ruft
sie auf und für die positive Zusammenarbeit auf kulturellen
und wirtschaftlichem Boden aller europäischen Völker. Die
bedeutendsten deutschen Politiker der Negierungsrichtung sind
diesmal unier den Unterschreibenden; sv Marx, Stresemanu,
Luther, Wirth u. a. Das darf man als ein günstiges Ohmen
für die Völkerbundstagung im September begrüßen.
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